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England und die Englaͤnder, 
von Bulwer. 


Eine der ſchwierigſten Aufgaben bleibt die Dar⸗ 
ſtellung des eigenen Landes, die Sittenſchilderung 
der Landsleute. Die Furcht vor langweillgen Aus⸗ 
einanderſetzungen und die Scheu, unvermerfe in 
Vorurtheile zu verfallen, die Gefahr, Wichtiges 
zu übergeben, die Ruͤckwirkung perſoͤnlicher Ger 
fuͤhle, politiſcher Ruͤckſichten und moraliſcher Ver⸗ 
bindungen wirken vereint, um den Autor, der die 
Gewohnhelten und das Eigenthuͤmliche feines War 
terlandes ſchildern will, Hinderniſſe in den Weg 
zu legen. Den meiſten Erfolg in dieſer Hinſicht 
batte bis jetzt unſtreitig Goldſmith. Aber er erat 
nicht in feiner Perſoͤnlichkeit auf, ſondern ſprach 
zu feinen Landsleuten unter der Maske eines Aus⸗ 
länders, und als ſolchem ſtand ihm natürlich frei, 
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uͤber das Wundervolle zu erſtaunen, aber auch 
das Unhaltbare, das Lächerliche in ſtarken Zügen 
zu malen. Herr Bulwer hingegen tritt uns offen 
und kuhn in ſeiner eigenen Perſon entgegen. 
Nun aber kann man nicht erwarten, daß ein 
Mann, der England beſchreibt, wie es iſt, geſetzt 
auch er habe, unzugaͤnglich dem Einfluſſe Einzelner 
und der oͤffentlichen Stimmen, ſich nach beſten 
Kraͤften von den Banden der Gewohnheit und 
der anerzogenen Neigung frei zu machen geſucht, 
mehr Zuſtimmung als Widerſpruch hervorrufe. 
Mehr als andere Voͤlker bilden ſich die Englän» 
der gern ſelbſt die Meinung, die ſie von ſich ha⸗ 
ben; ſie halten auf das Recht, eine Meinung zu 
haben, mehr als auf die Meinung ſelber, und 
wir glauben in der That, daß der Englaͤnder lie⸗ 


ber eine Meinung, die er nicht theilt, verſicht, 
bloß wegen ſeines Rechts,, fie zu behaupten, als 
daß er von einem Anderen eine richtigere annimmt. 


Daher wird in England ein jedes Werk uͤber 
den Charakter der Nation einen. Widerſtand ers 
fahren, der noch über die durch Vorurtheile und 
Partei ⸗Grundſaͤtze entſtehende Oppoſitlon hinaus, 
reicht. Dieſe Hartnaͤckigkeit iſt zwar von Herrn 
Bulwer nicht uͤbergangen worden, aber er kann 


immerhin in einer neuen Auflage noch ein eigenes 


Kapitel darüber hinzufügen, Manches iſt uberhaupt 
zu ſchmeichelhaft für den Engliſchen National- 
Charakter ausgefallen. Er lobe z. B. die Theil⸗ 
nahme, welche die Bewohner des Arbeits hauſes 
an einander bezeigen. Dies iſt nichts rn 
N ee ucht, 
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d ſucht, da diejenigen, welche Antheil nehmen, genau > 


in der Lage find, gleichen Antheil zu erregen und 
zu fordern. In Rochefaurauld's Maxime, ＋ 
wir den Ungluͤcklichen Almoſen geben, nicht we 
wir ſie bemitleiden, ſondern um den Schmerz, den 
ihr Anblick erregt, los zu werden, liegt nament⸗ 
lich, was England betrifft, viel Wahres. Wir 
beſitzen allerdings mehr Anſtalten fuͤr Wohlthaͤtig⸗ 
keit, als irgend ein Land, aber wir haben auch 
mehr Reiche und mehr Arme; Ueberfluß und 
Mangel kommen bei uns in ſtaͤrkere und oͤſtere 
Berührung als irgendwo, und dazu geſellt ſich 
der Geldſtolz, worin wir es allen Voͤlkern zuvor⸗ 
thun, und der die wahre Triebfeder vieler oͤffent⸗ 
lichen und prahleriſchen Gaben iſt. Alle Kuͤnſte, 
welche unſerem Appetit guͤtlich thun, unſerem Lu⸗ 
Yus ſchmeicheln, unſere Beduͤrſniſſe befriedigen, 
werden in England genaͤhrt und gut bezahlt; das 
Genie allein iſt auf unſerem Boden ein Fremd⸗ 
ling. „Die Achtung“, ſagt Herr Bulwer, „die 
wir dem Reichthum zollen, verschlingt diejenige, 
welche wir dem Genie ſchuldig ſind; Schriftſteller 


‚ baben als ſolche bei uns keine anerkannte Stel⸗ 
lung, und bei der Vertheilung der Ehrenpoſten iſt 


ihnen keiner zugefallen. Bel uns werden am be 
ſten Generale, Politiker und Saͤnger bezahlt; am 
ſchlechteſten diejenigen, die uns unterrichten. Es 
iſt eine wichtige Bemerkung von Helvetius, daß 
in einem Staate der Grad der öffentlichen Tu 
gend von der gehörigen Vertheilung der ‚öffentlichen 
Belohnungen abhaͤngt. Ei der eee 
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Gelehrten von England ſagte: „„Hier bin ich 
Nichts; um mir die Selbſtachtung zu erhalten, 
muß ich von Zeit zu Zeit ins Ausland reiſen.““ 
Es iſt mithin bloßer Rang⸗Egoimus, der diejeni⸗ 
gen verſchwenderiſch belohnt, welche unſerer Eitel⸗ 
keit froͤhnen, in Mußeſtunden uns amüliren, uns 
die Annehmlichkeiten des Lebens und die Mittel, 
unſeren Duͤnkel zu naͤhren, verſchaffen, der aber 
das Genie, das Nichts von allem dieſem thun, 
verhungern laͤßt.“ 


„Die Armuth iſt überall ein Ungluͤck, aber bei 
uns iſt ſie ein Verbrechen. Außer in der Bedeutung 
von „Virtuos“, welches fo viel heißt, als ein Geld⸗ 
ſammler, wird im geſelligen Leben wenig von Tugend 
(virtus) gehoͤrt; ja es dürfte dieſes Wort wohl 
gar einen Verdacht auf die gute Erziehung oder 
die Orthodoxie werfen. Aber der beliebte Aus⸗ 
druck iſt „Reſpektabilitaͤt“; ein reſpektabler Mann 
braucht keine Tugend zu beſitzen, aber ein anſtaͤn⸗ 
diges Maaß von Reichthum iſt ihm unentbehr⸗ 
lich. Jener aͤltliche Gentleman, Mr. Warm, iſt 
ein ſehr reſpektabler Mann. Als ſein vertraute 
ſter Freund ſeine Zahlungen einſtellte und in's 
Geſoͤngniß wanderte, verſchwor Mr. Warm feinen 
ſo wenig reſpektabeln Freund. Als Juͤngling 
hatte er ein junges Mädchen verführt; fie lebte 
drei Jahre mit ihm; aber als er heirathete, ent⸗ 

ließ er fie ohne einen Pfennig, denn für einen 
verheiratheten Mann war dieſe Verbindung nicht 
reſpektabel. Mr. Warm bezahlt feine Rechnun⸗ 
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gen puͤnktlich, unterzeichnet zu ſechs Wohlthaͤtig⸗ 


keits⸗Anſtalten, geht mit feiner ganzen Familie 


Sonntags in die Kirche und um 12 Uhr jeden 
Abend zu Bett; aber er iſt geizig, hartherzig, 
ungerecht, gefuͤhllos, weder ein guter Vater, noch 
ein treuer Freund, noch ein thaͤtiger Buͤrger. 
Michtsdeſtoweniger bleibt Mr. Warm ein hoͤchſt 
reſpektabler Mann. Dieſer Charakter und dieſer 
Ruf zeugen für unſere Hochachtung vor der Aus 
ßenſeite, fuͤr unſere Ehrfurcht vor dem Gelde. Es 
iſt daher kein Wunder, daß Jedermann nach 
Reichthum trachtet. Selbſt die den Armen ſo 
ungünftigen Geſetze, welche Ariſtokraten machten, 
ſind eine Wirkung dieſer Denkungsart. Eine an⸗ 
dere Strafe fuͤr die dem Scheine dargebrachte 
Huldigung iſt das Gluͤck, das die Schwindler 
machen. Sehet dort den Gentleman, der fashio- 
nabel gekleidet iſt, mit militalriſchem Anſehen ein 
einnehmendes Aeußere verbindet ſich Chavendiſh 
Fitzroy nennt, in anſtaͤndiger Gegend eine Woh⸗ 
nung miethet, Juwelen und Seidenwaaren ſich 
bringen laͤßt und — durch die Hinderthuͤr mit 
den ſchoͤnen Sachen entlaͤuſt. underte ſolcher 
Streiche haben er und feines Gleichen ſchon ver» 
übt; die Zeitungen erzählen warnende Beiſpiele, 


die Polizeihoͤfe liefern Muſter dieſer Art — ums 


ſonſt, wider ſolche reſpektable Außenſeite iſt man 

in England nicht auf ſeiner Hut. Wer einneh⸗ 

mend ausſieht und Mr. Cavendiſh Fitzroy ſich 
nennen laßt, erregt keinen Verdacht.“ 

Mit gleicher Treue wird ein anderes Indivi⸗ 
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Be von einer Sattung geſchildert, die ſeit kurzem 
auf eine bedauerliche Weiſe ſich vermehrt hat. 
Bluff it ein praktiſcher Mann, der alle 
ann verachtet, diejenigen ausgenommen, 
wobei er als Actionair betheiligt iſt. Für fremde 
Steckenpferde iſt er unduldſam z er haßt Dichter 
und Philofophen; aber er liebt Thatſachen, und 
wer mit ihm auswendig das Einmaleins ſprechen 
kann, gilt für einen großen Redner. Er küm⸗ 
mert ſich nicht darum, wie die Thatſachen auf 
die Theorie angewendet werdenz er verlangt nichts, 
als die Thatſachen ſelber. Wenn Sie ihm ſagen: 
in Mißbraͤuche müͤſſen abgeſtellt werden, ſobald 
ſie eine gewiſſe Höhe erreicht haben““, fo haͤlt 
er Sie für einen gelbſchnabeligen Theoretiker. Aber 
b 155 Sie alſo ſprechen: In Londen werden 
..  toufend arme Kinder geboren; im Jahre 1823 
koſtete der Walzen 49 Schilling; Hopfenboden wird 
verpachtet zu 10 bis 12 Schilling der Engliſche 
orgen; und daher muͤſſen Sie geſtehen, daß 
5 Mißbraͤuche, die eine gewiſſe Hoͤhe erreicht haben, 
abgeſtelle werden müſſen.““ Dann wird Herr 
Bluff ſein weißes Haupt ſchuͤtteln und ſeinem 
Nachbar von Ihnen ſagen: „„Da habe ich den 
rechten Mann für mein Geld; welche Menge von 
Thatſachen flicht er in feine Rede ein!““ That⸗ 
ſachen find. wie Steine, an und füͤr ſich ſelbſt 
nichts; ihr Werth beſteht in der Art, wie ſie zus 
fanmengefeät, und in ae zu welchem ſie 
angewandt werden. Aber Herr Bluff ſieht keinen 


Soll breit jenſeit des Faktums; wenn man 55 
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ſtets 9 9 5. 2 01 2 iſt 4 bee man ihn 1 
den größten Itibefonnenfeiten verleiten, ‚Stets har 
ben uns ſogenannte praktiſche Leute zu den ER 
ſten Spekulationen verführt.” 

Folgende Probe giebt Herr Bulwer von dem 
Inhalt der Converſation der vornehmen Damen. 

„Was halten Sie von der letzten in der 
Lady * * 7% 

„Sie ſagen, fi fei nicht natürlich genug; bie 
Charaktere find ein wenig überladen, und dann 
der Stil, ſo ſo — ein gewiſſes Etwas — Sie 
werden mich verſtehen; — aber es iſt doch ein 
koͤſtliches Buch!“ a 

„Kennen Sie Lady ar 

„O Theure, ja! ein nettes Geſchoͤpf.“ 

„Ja, in der That, ſehr nett.“ 

„Welch' ein koͤſtliches kleines DI hat da 
der arme Lord “ 

„Es hat Fehler.“ 

„Wirklich? ein kleines koͤſtlich es ding 

„Ach, kraͤnken Sie die arme Frau * * nicht! 
Freilich wohl, fie ift = und filzig, ober doch ein 


ns 


„Koͤſtlich“ und met, das iſt der Spnfale als 
‚les Schönen und Edlen in der weiblichen Conver⸗ 
fations Moral. Aber die Geſchmackloſt gkeit und 
Leerheit der 8 Damen bat ihren Grund 
lediglich 
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lediglich darin, daß unſer geſellſchaftliches Leben 
eitel und anmaßend iſt. Uterrichtete Männer und 
Schriſtſteller werden in Frankreich geſucht, wo fie 
die vornehmſten Geſellſchaſten beleben und der 
Unterhaltung Reiz und Inhalt verleihen. Unſere 
Ariſtokraten aber ſchließen ſie aus, und ſo ſind 
denn unſere Frauen auf Coterieen verwieſen, in 


denen langweiliges alltägliches Geſchwaͤtz die Stel⸗ 


le von Witz und Weisheit einnimmt. 


Der heutige Delhl und der jetzge Groß⸗Mogul. 


Am 31. Januar (1828) kamen wir in die Gen ' 


gend von Petpergendſch, drei Meilen von Delhi. 
Auf diefem Platze, geweiht durch das Blut vieler 
unſerer Landsleute, wurde vor 25 Jahren die 
Schlacht bei Delhi geſchlagen. Hier uͤberwand 
Lord Lake, nach der Einnahme von Alligher, mit 
4500 Mann die Heeresmacht des Sſindia unter 
dem Franzoͤſiſchen General Perron, die ſich auf 
13,000 Mann Infanterie und 6000 Reiter be⸗ 
lief; 68 Feldſtuͤcke wurden dem Feinde abgenom⸗ 
men. Nach dieſem Siege zog der Britiſche Ge⸗ 
neral in die Stadt und ſetzte den ungluͤcklichen 
des Augenlichts beraubten Schah Allahm wieder 
auf den Thron ſeiner Vaͤter. 

Am erſten Februar ſchlugen wir am Kaſchmir⸗ 


Thore von Delhi unſer Lager auf, und am näch⸗ 


ſten Tage ſchlenderten wir durch die Stadt. Die 
2 135 Haupt⸗ 
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Haupt Mofchee, obgleich an Feinfeie der Ausfüh⸗ 
rung nicht mit der in Agra zu vergleichen, übers 
trifft dieſe letztere mit dem Großartigen ihrer 
Verhaͤltniſſe. Das große Viereck war, als wie 
durchgingen, mit Hunderten ſrommer Beter, die 
ihrer Lange nach da lagen, bedeckt. Dieſen ers 
ſtauenswuͤrdigen Bau errichtete der große Kaiſer 
Aureg Zeb; und in ſeinem Heiligthum murmelte 
der Heuchler, mit Lumpen frommer Buͤßer beklei⸗ 
det, Gebete fuͤr den Sieg der Heere, die ſeine 
drel Bruͤder nebſt ihren Familien verfolgen und 
morden ſollten, nachdem er feinen hochbejahrten 
Water Schah Dſchehan zu Agra eingekerkert hatte. 

Im Verlauf unſeres Spazlerganges zeigte man 
uns auch eine kleine Moſchee, wo der beruͤhmte 
Perſiſche Eroberer Hindoſtan's, Nadir Schah, 
verweilte, nachdem (1739) Delhi eingenommen 
batte, und von wo er, entruͤſtet über einen Schuß, 
der aus einem benachbarten Haufe nach ihm ges 
ſchehen war, mit gezuͤcktem Schwerdte das Zei⸗ 
chen zu allgemeiner Miedermegelung der Einwoh⸗ 
ner gab, in welcher über hundert Tauſend Mens 
ſchen das Leben verloren. Die Beute aus der 
Stadt iſt auf 80 Millionen (nach unſerem Gelde) 
berechnet worden; der Mongoliſche Kaiſerthron, 
aus gedlegenem Golde und Juwelen, war allein 
12 Millionen werth. Nadir's Nachfolger Abdallah, 
machte etwa 30 Jahre ſpaͤter Delhi einen Be⸗ 
ſuch, der eben fo verderblich, aber nicht ſo ein⸗ 
rraͤglich für ihn ſelbſt war. Von Neuem wurden 
an 300,000 Menſchen geopfert und die Stadt 
eingeäfchert, 


FT 


Dien 3. Februar brach der Chef unſerer Erbe, 
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dition mit dem Britlſchen Reſidenten zu Delhi 
und dem Stabe auf, um den Groß Mogul zu 
beſuchen. Mirza Selim, der juͤngſte Sohn des 
Kiſers führte uns nach dem Palafte, der inger⸗ 
lich der Mauern des Forts liegt. Beim Ein⸗ 
tritk ln den Bezirk der Königlichen Wohnung 
paſſieten wir mehrere enge und kothige Alleen, 


bis wir an ein gewoͤlbtes Thor kamen, das zu 


niedrig war, um unſere Elephanten einzulaſſen. 
Mir mußten abſteigen und zu Fuße gehen. Bald 
gelangten wir an die gewoͤlbte Pforte, die in das 
Quadrangulum fuͤhrt, in welchem der Diwan i⸗ 
Chaß (die Halle des geheimen Staatsrathes) 
ſich befindet. Indem wir durch den großen ro⸗ 
then Vorhang ſchritten, der den Eingang verhuͤllt, 
machte die ganze Geſellſchaft einen tiefen Buͤck⸗ 
ling zu Ehren des erlauchten Monarchen, der 
noch unſichtbar war. Alsdann bewegten wir uns 
auf ehrerbietigen Umwegen uͤber den Hofraum 
dem Gebäude zu, wo der Thron ſtand. Auf dem 
Korridor mußten der Engliſche Reſident und ſeine 
Aſſiſtenten Hüte und Schuhe ablegen; aber Lord 
Combermere und ſein Gefolge behielten, einer Une, 

übereinfunft- gemäß, fo lange die Ceremonſe dau⸗ 
erte, ihre Stiefeln und Huͤte. 


Der geheime Staatsrath iſt ein praͤchtiges, 
offenes Gebaͤude, auf weißen Marmorſaͤulen ru⸗ 
hend, Alles zierlich eingelegt und vergoldet. Die 
Decke ſoll in gluͤcklicheren Tagen mit Silber aus⸗ 

g BR gelegt 
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„ 
gelegt geweſen ſein; es wurde aber von den alle 
gemeinen Verwuͤſtern Indiens, den Maratten, 
gepluͤndert. Rings um den Kranz ließ man noch 
die (jetzt wenigſtens unpaſſende) Inſchrift: 
„Wenn es ein Paradies auf Erden giebt, 
ſo iſt es dies, nur dies!“ Der Thron, das 
Centrum des Gebäudes einnehmend, erhebt ſich 
etwa drei Fuß über den Boden und wird von 
einem Baldachin aus Goldſtoff, mit kleinen Per⸗ 
len durchwirkt, beſchattet. Es fuͤhren keine Stu⸗ 
fen zur Fronte des Throns, da der Eingang von 
hinten iſt. Wir fanden den heutigen Repraͤſen⸗ 
kanten des Groß Mogul mit gekteuzten Beinen, 
auf demſelben ſitzend und von Polſtern unters 
fügt, Er iſt ein ſchoͤner Greis von wuͤrdevol⸗ 
lem Aeußeren, und ſein weißer Bart fließt uͤber 
die Bruſt. Zu feiner Rechten ſtand fein juͤng⸗ 
ſter Sohn. Selim; zur Linken aber der muth⸗ 
maßliche Thronfolger, eine unanſehnliche Figur 
und, im Vergleich mit dem juͤngeren Bruder, 
dürftig gekleidet. Es war unmöglich, ohne ein 
Gemiſch von Hochachtung und Mitleid den Nach⸗ 
kommen eines Babur Akbar Schah Dſcheban 
und Aurengzeb anzuſchauen, der jetzt nur noch 
Schatten eines Monarchen iſt; beſonders in Er⸗ 
waͤgung des Umſtandes, daß dieſer Fuͤrſt, ohne 
Europaͤiſche Einmiſchung und Intriguen, ſtatt 
der abhängige Penfionair einer Hand voll Kauf⸗ 
leute zu ſein, vielleicht noch immer das Scepter 
der reichſten und ausgedehnteſten Herrſchaft fuͤh⸗ 
ren wuͤrde! Der alte Monach, eingedenk ſeiner 


Wuͤrde 
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Wuͤrde, goͤnnte unſerem Chef kaum einen Blick, 
als dieſer ihm das herkoͤmmliche Ehrengeſchenk 
von 50 goldenen Moher's (800 Rupien) übers 
reichte. Er erhob nicht einmal ſeine Augen auf 
die übrige Geſellſchaft, während wir einzeln hul⸗ 
digend vorſchritten und Jeder unſere 3 goldenen 


Moher's (48 R) praͤſentirten. Seine 


Miene 


war eben nicht hochmuͤthig, ſondern er affeftirte 
ein ſchlaͤftige Gleichguͤltigkeit, indem er das Geld 


aus unſeren Händen empfing und feinem Schaß⸗ 
meiſter uͤbergab. Als der Koͤnig Lord Comber⸗ 


mere's Gabe annahm, ſetzte er einen Turban, 
ahnlich dem ſeinigen, auf deſſen Haupt, und Se. 


Herrlichkeit wurde, im Fortgehen das 


Autliß 


ehrerbietig dem Throne zuwendend, in ein aͤußeres 
Zimmer gebracht, um mit einem Ehrenkieide an⸗ 
gethan zu werden. Nach etwa fuͤnf Minuten 
kehrte er wieder, in einem ſchimmernden Gewan⸗ 
de aus Muſſelin und einer Tunika, verbeugte 


ſich und bot ein zweites Geſchenk an. 


Dann 


wurde der Stab von den Garderobe »Meiftern 
in das grüne Zim mer gefuͤhrt, wo wir mit 
Hülfe der Letzteren eine unangenehme Viertel⸗ 
ſtunde damit zubrachten, uns in ſilberdurchwirkte 
Muſſelin⸗Roͤcke zu ſtecken und Stirnbaͤnder von 


demſelben Stoff um unſere aufgeſtuͤlpten Huͤte 
zu winden. Miemals habe ich eine ſo lächerliche 


Gruppe geſehen, wie wir ſie bildeten, als die 
Toilette fertig war. Dann wurden wir durch 
den rothen Vorhang und durch Haufen von Zu⸗ 


ſchauern und nachher wieder in den Di 


wani⸗ 
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Chaß geleitet, wo wir von Neuem einzeln vor 
Sr. Majeſtaͤt erſchienen, um eine Tiare aus 
Gold und falſchen Juwelen zu empfangen, die 
er eigenhändig auf unſere Hüte ſetzte. Dafuͤr 
mußte Jeder von uns wieder einen goldenen Mo⸗ 
her entrichten. Die ehrenwerthe Oſtindiſche Com⸗ 
pagnie zahlte, beiläufig bemerkt, fuͤr uns Alle, 
und unſere goldenen Moher's erhielten wir von 
dem Reſidenten. Es war ein ſchoͤner Zahltag 
fuͤr den verarmten alten Sultan, deſſen ganzes 
Einkommen ſich auf zwoͤlf Lak Rupien oder 
120,000 Pfund Sterling jahrlich beläuft, Die 
Einkünfte ſeines Ahnherrn Akbar waren etwas 
beſſer. Mit Einſchluß der Präfente und Grund. 
ſteuern von Kronbeamten betrugen ſie ungefaͤhr 
30 Millionen Pfund Sterling. N 


Als wir uns beurlaubten, verkuͤndigten die He⸗ 
rolde mit Stentor⸗Stimmen die Titel, welche der 
Kaiſer Seiner Exellenz dem Ehef Commandeur 
bewilligt hatte. Unter anderen hochtoͤnenden An⸗ 
haͤngſeln zu ‚feinen Namen empfing er die ſol⸗ 
genden: Kämpfe des Staats, Schwerdt 
des Reichs, Herr der Welt, Schlachten⸗ 
Herkules u. ſ. w. Außerdem erhielt Seine 
Herrlichkeit ein Staats⸗Palankin und die Koͤnigl. 
Keſſelpauke, welche, wo ich nicht irre, das Recht 
uͤber Leben und Tod bedeutet. Wir traten ab, 
immer noch das Chassee en arriere beobachten, 
ehe wir durch den Vorhang zum Allerheiligſten 
ſchritten. Die Ceremonie, obgleich intereſſant 

8 i und 


. e 

5 — 8 — 

> 3 * x 

und neu, iſt dennoch widerlich und unerquicklich. 
Aber es waͤre hart. dem armen, alten, gefallenen 
Koͤnig dies kleine Gaukelſpiel zu verweigern, oder 
dem Nachfolger Tamerlan's den Schatten nicht 
zu gönnen, ‚während wir die Macht beſſtzen. 


Der Beſchluß folgt.) 


4 


Die Jongleurs in Madras. 
Dieſe find in der Welt berühmt; die Kunſt⸗ 


ſtuͤcke eines Names Samee leben noch in friſcher 


Erinnerung bei den Bewohnern in London; im 
Jahre 1828 erregte ein Mann, der, ohne ans 
ſcheinend von irgend Etwas getragen zu werden, 
ſich im freien Raume in der Luft ſchwebend zu 
erhalten wußte, ein eben ſo allgemeines Intereſſe 
und Aufſehen, als der automatiſche Schachſpieler, 
der vor vielen Jahren ganz Europa in Staunen 
ſetzte; man entwarf allerlei Zeichnungen und 
ſtellte mannigfache Konjekturen auf, um dem Ger 
heimniß auf die Spur zu kommen, aber man 
gelangte zu keiner befriedigenden Erklärung der 
Mittel, durch welche anſcheinend Unmoͤgliches 
hervorgebracht wurde. Die Madraſſer Jongleurs 
ſind koͤrperlich ſo beſonders ſchlank und geſchmei⸗ 
dig, daß fie mehr Schlangen als Menſchen aͤhn⸗ 
lich ſehen. Es iſt ihnen ein leichtes, eine Leiter 
an den Boden zn ſetzen, ſich zwiſchen den einzel⸗ 
nen Sproßen hindurchzuwinden, bis ſie endlich 
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auf der hoͤchſten Stufe angelangt ſind, worguf 
fie dann auf dieſelbe Weiſe hinunter ſteigen, ine 
dem ſie fortwährend die Leiter, die ſonſt durch 
nichts beſeſtigt iſt, in perpentikulgrer Stellung 
aufrecht erhalten. Gewandte Jongleurs ſpringen 
über ungeheure Elephanten und ſelbſt uͤber fünf “ 
neben einander ſtehende Kamele hinweg, und 
was ihr Seiltanzen anbelangt, ſo kann man 
nicht leicht etwas Erſtaunenswertheres auffinden. 
Das Verſchlingen von Schwertern iſt bei ihnen 
eine Kleinigkeit und wird ſelbſt von Ungeuͤbteren 
mit Leichtigkeit verrichtet meiſtens ſieht man ſie 
mit blanken Waffen verſchiedene Kunſt ſtuͤcke ma⸗ 
chen, die Schauder erregen. Dort ſiehſt Du 
eine Frau — denn die Frauen ſtehen in der 
Jonglerie den Maͤnnern keinesweges nach — wie 
fie. die Spitze eines Schwertes in irgend ein 
ſchwarzes Pigment eintaucht, das Heſt wird dann 
ſeſt in den Boden geſteckt, und nachdem ſie ei⸗ 
nige Schwingungen in der Luft gemacht, hat die 
Kuͤnſtlerin einen Theil des Pigments vom Schwer⸗ 
te mit ihrem Augenliede aufgefangen. Hier wer⸗ 
den ein Schwerdt und vier Dolche in den Bor 
den geſteckt; ihre Schaͤrfen und Spitzen find. 
aufwaͤrts gekehrt, und zwar ſtehen ſie ſo dicht 
nebeneinander, daß fie kaum Platz für einen 
Mannefopf zwiſchen ſich laſſen; darauf pflanzt 
der Künſtler einen Saͤbel in dem Boden auf, 
ſetzt ſich dahinter, aber mit einem Sprunge ſtuͤrzt 
er ſich über den Gäbel, ſpringt zwiſchen den eins 
zelnen Dolchen hindurch, und nachdem er uͤber⸗ 
5 8 gefegt, 
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geſetzt, find Dolche und Säbel alle vom Boden 


geloͤſt. Ueber die bloßen Schaͤrfen der Säbel 


zu gehen, ſcheint bei ihnen ein leichtes Spiel zu 


ſein; ſie ſtecken ſchnell ein Schwert in den Boden 


und kreuzen daruͤber hinweg. Bewundernswuͤr⸗ 
dig iſt die Gewandtheit und Leichtigkeit, mit der 
ſie ſelbſt uͤber zarte Blumen treten, ohne dieſelben 
im Geringſten niederzubeugen; es wird eine lei» 
nene Decke ſchlaff ausgeſpannt und von vier Pers 
fonen in den Händen gehalten; darüber ſetzt der 
Jongleur hinweg, ohne auch nur die Leinwand 
zu falten oder fie den Leuten, die fie halten, et, 
was aus den Händen zu ſchnellen. Wenn fie 
ſcheinbar die ſchwerſten Gewichte mit den Augen» 
liedern aufheben, fo erregt es wahren Schauder. 
Mehrere ſeltſame und wunderbare Dinge dieſer 
Art beruhen offenbar nur auf optiſchen Taͤuſchun— 
gen, denen man aber noch bis auf den heutigen 
Tag nicht auf die Spur kommen konnte. 
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1 Redakteur Dr, Ulfert⸗ 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
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Montag, am 22. December 1884. 
LS 


Bekanntmachung. 

Wir ſind bereit, auch dieſes Jahr milde Gaben an⸗ 
zunehmen, um ſich dadurch der laͤſtigen Neufahrs⸗Gra⸗ 
tulationen überhoben zu * Der Raths⸗Secretatr 
Herr Seiffert iſt angewteſen, dieſe Gelder anzunehmen, 
welche zum Ankauf von Brennholz für die Orts⸗Armen 
verwendet werden ſollen, und vor dem Eintritt des 
Neufahrs werden wir die Namen der gütigen Geber bes 
kannt machen. Brieg den 12. December 1834. 

Der Magiſtrat. a 
Bekanntmachung 

Einem verdaͤchtigem Herumtreiber iſt ein Handbell 
und ein Schnittmeſſer abgenommen worden, weil er 
ſich über deſſen rechtmäßigen Beſitz nicht auszuwel⸗ 
ſen vermocht hat. Wir ſordern daher den unbekann⸗ 
ten Eigenthüme⸗ gedachter Sachen hiermit auf, ſolche 
binnen 4 Wochen in Emplang zu nehmen, mwidrigens 
falls wir nach Ablauf dieſer Friſt uͤber die bezeichneten 
Gegenſtaͤnde als herrnloſes Gerät anderweitig verfüs 
gen werden. Brieg den 16. December 1834. 

Der Magiſtrat. 

Bekanntmachung. 

Saͤmmtliche von dem unterzeichneten Koͤnigl. Lande 
und Stadt» Gericht beſtellte Vormuͤnder in der hleſigen 
Stadt und Vorſtaͤrten werden biermit aufgefordert, 
die vorgeſchriebenen Berichte über das Leben, den Auf⸗ 
enthalt, die Erziehung und moraliſche Ausbildung ihrer 
Pflegebefohlenen in den erſten 8 Tagen, laͤnaſtens aber 
bis Ende kunfttgen Monats entweder ſchriſtlich einzu⸗ 
reichen oder falls fie des Schreibens unfundig find, in 
unſerem Geſchaͤftslokale zum Protokoll zu geben und in 
dieſen Berichten insbeſondere anzugeben; 
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Anzeige 
von feinſten Damen Liqueuren. 
Einem hochzuverehrenden Publikum erlaube ich 
mit hiermit die ganz ergebene Anzeige zu machen, daß 
ich fo eben mein Lager von vorzüglich feinen dopp. 
und eifachen Liqueuren die ſich beſonders als ange⸗ 
nehmes Getraͤnk für Damen eignen, wieder frifch 
aſſortirt dabe, und erlaube mir nachſtehende Sorten 
anzuempfeblen, als: 
dopp. Parfait Amour (doppelte vollkommene 
Liebe,) 

dopp. Curacau, 
dopp. Aepfelsinen, | 
Odopp. Magen- Elixir, 5 
N dopp. Christheeren, 
dopp. Churfürstlichen-Magen, 
dopp. Veilchen, 
Ndopp. Rosen eto. 

Indem ich fo wohl die doppelten als ſaͤmmtllchen 
einfache Liqueure im Ganzen und Einzeln ſehr preis⸗ 
würdig offerire, bitte um gütige Neachtung meiner 
ergebenen Anzeige und verſichere, daß guͤtige Verſu⸗ 
che die Ueberzengung von der vorzüglichen Qualität 
obiger Liqueure gewaͤhren werden. T 

2 H. Wutke. 
Zollſtraße No. 396. | 


— — 
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So eben erhielt ſch eine Zuſendung ſchoͤner Poſt⸗, 
Kanzlei⸗ und Conzept⸗Papiere, worunter ſich heſonders 
eine Sorte Kanzlei, die vorzuͤglich ſchoͤn ausſaͤllt, als 
außerordentlich prelswuͤrdig en offerlrt 


im Ganzen als auch lm einzeln ſehr preiswuͤrdig. 
5 n “ — 4 < x H. Wuttke 
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Avon ganz vorzuͤglich ſchoͤnem und reinem Geſchwacz 


offerirt die Handlung des 
2 u ? 9 Wuttke. 15 


2 
Zollſtraße Nr. 396. 
2244242322744 


Friſche und vorzüglich lich ſchöne 
geraͤucherte Heringe 
pfferiet zur geneigten Abnahme 9. . Wuttke 


Delicatessen- - Anzeige, ; 

Geräucherten Lachs, 

Marinirten Lachs, 

Marinirten Aal, 

Marinirte Elbinger Bricken, 

Marinirte Forellen, 

Marinirte Heeringe mit Eleinen gyn m zn 
Pfeffergurken, 
Fliessenden grosskörnichten Astrach, Caviar, 
Gepressten Caviar, 
Grosse Hollsteiner Austern, 

Hamburger Speck - Bücklinge, 
Braunschweiger Warst, 
Neue Brabanter Sardellen, 

Französische Capern, 

Sardellen-Heeringe, 6 eue für 1. 1755 
Italienische Maronen. 

Türkische Nüsse, . 
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"Vollsaftige Aepfelsinen, 
Schweizer Käse, 
Kräuter- Käse, 
Tyroler ‚Käse, 
Limburger Käse und 
Holl. Süssmilch- Käse : 
pfferirt zur guͤtigen Beachtung die Specerei / und 
7 gelen: — des 
e H. Wuttke. 
Eau de Cologn 
"von ax de Thamis in Coͤln an Sthein 
Trieſter Marafchino und 
Wiener Räucherpulver 
babe ich in Commiſſion empfangen und bitte um guͤtlge 
Abnahme. C. G. Oeſterreich, 
Langegaſſe No. 249. 
Zum Vergnligen der Jugend werde ich mein Kelppel 
mit dem 1. Weihnachtsfeiertage Abends in meiner Woh⸗ 
nung, Wagnergaſſe No. 337, aufſtellen und bitte ers 


denk um zahlralchen 0 
Ai — Lolſch, Schneidermeiftere 


Extra feine Weißen⸗ „Stärke 


von blendender Weiße empfing ich wiederum und offe⸗ 
rire, obgleich des jetz hoͤhern Weitzen⸗Preiſes, das 
Pfund 24 23 Sgr. = C. W. Koppe. 


erſiſche Räucherkerzchen 
e € Räugerter bach ch 
zu gütiger Abnahme. C. W. 2 


Ne pin Heringe 


das Stuͤck zu 14 gr. und für — — 57 
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2.4 nahe 1 ee ene 
Wer elnen ſchwarzen Schaafpudel, ohne Abzeichnung, 
unter oder uͤber ein Jahr alt, abzulaſſen haͤtte, findet 
am Curatus in Leubuſch einen Kaͤufer. 2 


Punſch⸗ Eiienz | 
von feinen Jamatka⸗Rum und faftigen Zitronen bereis 
tet offerlrt wiederum zur guͤtigen Abnahme. ; 
; Ernſt Anders. 
e Curagao-Liqueur, x 
f 25 er ſte Sorte, 
habe ich in Flaſchen zu 6 und 9 ſgr. in Commiſſton ers 
halten, und empfehle ſelbigen zu geneigter Abnahme. 
8 . H. Kuhnrath. 
Zu verkaufen 
26 Pfund altes Blei und 24 Pfund meſſingnes preu⸗ 
. 5 Wo? ſagt die Wohlfahrtſche Buch 
druckerei. — 


Langegegaſſe No. 320% find im Mirtelfod vornher⸗ 
aus 2 Stuben und Alkove nebſt Zubehoͤr zu vermiethen 
und zum Neujahr zu beziehen. ’ 8 f 

Beil der Fatholifchen Pfarr⸗Kirche find im Monat 

November 1834 getauft; . 
Dem Lands und Stadt⸗Gerichts⸗Direktor und Kreis⸗ 

Juſtiz. Rath Hru. Schuppe ein Sohn, Heinrich Paul 

Emil. Dem Lands und Stadt⸗Gerichts⸗Canzeliſt 

Gründler eine Tochter, Aug. Maria Antonla. Dem 

Schneider Raſofske aus Linden ein Sohn, Johann 

Carl Julius. Dem Friſeur C. Rauſcher eine Tochter, 

Juliane Sophie Theodore. Dem Schuhmachermſtr. 
Kammerer ein Sohn, Franz Hermann. Dem Inval. 
Bratſch eine Tochter, Caroline Heinrlette. Dem 

Unterzolleinnehmer Melcher ein S., Auguſt Theodor 

Franz. Dem Dagearbelter Jokſch ein Sohn, Carl 

Julius Joſeph. Dem B. Schneidermſtr, Gotelleb 
S f # 


m * PR, 
— 376 — 


Saen Sohn, Wilh. Hermann Anton. Dem 
Be ner aus Brlegiſchdorf Joh. Binek ein Sohn, 
2 rl uguſt. * 
Begraben: Dem obehäkhenen B. Tuchwalker bins 
terlaſſene Tochter Louiſe, 31 J., am Schlag. Dem 
Lobnbedlenten Scholj Ehefrau Soobie geb. Jol ſch, 
52 J., am Schlag. Die Inwohnern Sur, Wollny, 
75 J., Lungenlaͤbmang. Der Inval Joſ. Bogner, 
3 3 PN 3 bee. 
ter rlette, 3 J. „ Gehirnentzündu ng. 
Des Re ergef. Keſſler Loch Henr, 1 J. 6 a 
Sb Jus Des B. Schuhmacher Job. ee 
ohn Julſus, 9 W., am Stickfl. Des B. Schuh⸗ 
macher Ziſtler Sohn Zaul, 8 Me, Jahnkrampf. 
Gersaut: Der Kauf- und Handelsmann Eduard 
Wilhelm Langauf aus Frankenſtein mit der Jungfer 
Auguſte Mathilbe Amalie Heinrich. Der B Schuh⸗ 
„machte ‚Era Alſcher mit der Jgfr. Rofalte Schoͤbel. 


VBlilgeſcher Marktpreis Courente 
ben 20. Decbr, 1834. | 
a TEN ARE EEE ß. Nil. for. .. 
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